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Nr. 26 DIE BERN

IVeltWochenschau
©djtoeiserifd) — aH3uf<ftroei3ettf<h.

Sie internationale Kranfheit be s St a t i 0 »

n a 1 i s m u s macht auch oor unfern Pforten nirï)t liait. fjoffent»
lict) gelingt ihre ©inbämnumg roie beim ©olorabofäfer. ©s tft ein
roahres ©liiif, baß mir Kantone baben unb nicht etroa iene ,,un=
teilbare heloetifche Stepubliî", bie uns in Seiten unfeligen ©e»
bentens bas fransöfifdie Sireftorium gefrîjenft. Sie Kantone
fangen einen Seil ber ©efabr auf. 2lls fleine „Stationen" fön»
nen ficb bie Sßaabtlänber, ©enfer unb Steuenburger austoben
unb gegen ben eingebilbeten SPolpp 23unb sur SSehr fegen, ge»
fäbrbete SJtinberheit mimen unb rempeln, als ob fie im glei»
eben ©pittel tränt feien roie oberfcßlefifcbe Seutfcbe, 23anater=
fcßroaben, iftrifcbe Kroaten ober ©übtiroler.

2lber es ift unheimlich, 3U3uf<hauen, roie man auch bei uns
bem 2Bafm oerfäEt, ber ©uropa serrüttet. Sticßi aftio, inbem bie
Unterbrüctung mie anbersmo profitiert mürbe. Stur paffio,
burcb ©inbitbung oerfucßter Unterbrüctung! Unb mie bie
Kantone nun recht eigentlich mißbraucht merben follen, um bie
©uggeftion biefer angeblich brobenben Unterbrüctung su ftei»
gern.

Ser Kampf, ber am britten 3 u l i näcbftbin über gall
unb Stnnabme bes ©traf g efe fees geführt mirb, reicht
meit über bie SSebeutung biefes ©efeßes hinaus. 2lm Stbenb
bes Slbftimmungsfonntages mirb man bie ©timmen mögen,
bie „im Stamen ber Kantone" Stein gefagt. ©s merben unge»
3äblte Saufenbe fein. Unb nicht bie Ueberlegung, mie meit bas
neue ©efeß bie ©ouoeränität ber Kantone beeinträchtige ober
fie gar betone, fonbern einfach bie fture 23orfteIlung, baß es
jene ©ouoeränität 3U retten gelte, mirb bie Steinftimmen oer»
mehren, ©s ift ja in ber Sat, mie ©. ©ch. oor Söocßen im
„23unb" bartat, ben Kantonen ein bisher bem SBunb gehören»
bes Stecht gefchenft morben ober foE ihnen gefchenft merben:
Sas SSegnabigungsrecht. Unb bie Stichler bleiben tantonal, mit»
famt ihren SBablbebörben! Sut nichts man miE einfach
proteftieren! SSBiE einmal betonen, baß man genug habe non
ben „ungeheuer angefchmoEenen" SBubgetsahten bes Bunbes,
in benen fo unb fo oiele hunbert SJtiEionen ©efchente an bie
Kantone figurieren, notabene: ©efchente an ©enf, an Steuern
bürg, Sauerfuboentionen an ben melfcben EBeinbau ufm.

hoffentlich merben gemiffe Srofiungen melfcher Kreife nicht
SBahrheit, Srofiungen nämlich, man merbe fich um bie 3n»
trafterflärung bes einheitlichen ©trafgefeßes, auch nach ber 2ln=

nähme, einfach nicht tümmern, merbe mie im gaEe ber 2Bein»

fteuer 23ern smingen, bie „SBeoormunbung" faEen 3U laffen.
Sas märe eine fchmeiserifchmEsufchmeiserifche ©abotage ber
58unbesgemalt unb mürbe beroeifen, mas broben im nahen
Storben behauptet mirb: Saß ber fcbroeiserifcbe nationale ®e»

bante eine giftion fei, unb baß ber Stuflöfungsproseß unb bie

heimführung ber ©dimeter su ihren Spracboöltem im ißro»

gramm ber Sufunft liege, auch ohne Sutun ber Stasipropagan»
ba. SOtan muß fchon fagen: ©ibgenoffen, hütet euch am Sftor»

garten oor euch felbftl

©uropa unter hochfpannung.

SalabierfchicftbasfransöfifcheSSarlament
in bie g er i en, um ben ©ommer über nicht ber ©efahr
eines Kabinettfturses geroärtig 3U fein, grantreich fann feine
SÜtiniftertrifen brauchen; es barf nicht nochmals ber gaE ein*

treten, baß bie Siftatoren eine regierungslofe SBocße in Saris
3U einem hanbftreich benußen. SBer Ohren hat, su hören, meiß,

mas bie fransöfifchen Stegierungsfreife unb bie Slrmee benfen;
fie finb auf ber hut; fie machen fich auf Heberrafchungen gefaßt.

Snsmifchen fcßeinen ben beutfchen ©egenfpielern bie grüchte
noch nicht fo rafch su reifen, mie man oor einigen Söocßen ge»

bacht. 3n 2Bien foEen Spannungen smifchen ben
e i n g e b 0 r n e n St a 3 i s unb ben aus bem alten Steich i m

portierten Beamten beftehen, unb hitler mirb in ei»
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gener Serfon an ber Sonau érmartet, um su fchlichten. DffisieE
nimmt er an einer Sagung teil, inoffisieE aber benötigt man
ihn anberer Sorgen roegen. ©0 berichten roenigftens englifche
23lätter, unb nicht folche oon lints. SOtan muß freilich aEen jour»
naliftifchen Schön» ober Srübfärbungen gegenüber oorfidjtig
fein, ©nglanb unb granfreich machen auch in Sropaganöa, unb
bie Verbreitung oon ©erüchten unb gemiffe ermünfchte lieber»
treibungen gehören nicht bem Sritten Steiche als ausfcbließticbes
Srioileg. SBenn ein tarifer SSlatt fcbreibt, bie „ b e u t f <h e

St e i <h s f i r ch e " fei tonftituiert, ihr Skogramm laute auf 2lb=
fchaffung bes ©hriftentums, nur bie ßehre oon Vlut unb Vo»
ben merbe fünftig oon ber Kansel oertünbet, bie Vibel mürbe
ausgemerst, bie Vermögen ber „international gebunbenen Kir»
chen" mürben eingesogen, fo greift bies-ben ©reigniffen sroeifel»
los ooraus unb bient ber SEufpeitfcßung oon Kreifen, bie bisher,
immer noch auf bie Vefänftigung bes Stationalfo3ialismus ge»

hofft.
Sie einfeßenbe „meftliche" Vropaganöa hat ihre llrfachen.

2Bas bie britifche unb fransöfifche öffentliche SOteinung mehr als
aEe ©emalttätigfeiten gegenüber 3uben, 2lbeffiniern, beutfchen
Semotraten, ßintsfpaniern unb bombengemorbeten grauen unb
Kinbern in Sllicante, Varcelona, SJtabrib unb in hunbert ©täb»
ten unb Sörfern ber ßeoantefüfte aufbringt, bas ift bie 21 b »

leugnung ber öfterreichifchen ©chulben b u r d)

bas Steich- 3eßt gehts um Kapital, jeßt regt man fich
auf! Berlin lehnt Versinfung unb Stüctsahlung ber Völferbunbs»
anleihen Oefterreichs ab, punttum. hätte man ben Slnfchluß nicht
oerboten, anno 1919, fo gäbe es leine SBienerfcßulben. Sa ber
VerfaiEeroertrag unb ber Vertrag oon ©t. ©ermain serriffen
finb, mögen fich bie merten Vertragspartner felber um bie
geßen biefer Verträge unb um bie ©cfiulbpapiere bemühen, bie

fie, nicht Seutfchlanb, oerfaßt haben. 2Ber miE Seutfchlanb
3um Sâesahlen smingen?

Sie ©nglänber madjen SJtiene, bie 23eträge boch herein su
bringen, inbem fie bie beutfchen ©Eportüberfchüffe nach bem bri»
tifchen Steiche an eine ©learingtaffe leiten unb als ißfanb für bie
Qefterreichersinfen behalten molien. 2lls ob bas bie autartie»
truntenen ßenter bes Sritten Steiches beunruhigen mürbe!

SBenn nun biefe britifcben Skäne auch erfolglos bleiben,
eins erreichen fie: Sie antibeutfche ©timmung, burch bas
beutfche S3orgehen gemaltfam belebt, mächft bant ber ©teEung»
nähme ber ginansroelt, unb bie politifdie Spannung nimmt
unheimlich 3U. Salabier in 2$aris meiß mahrhaftig, marumerbie
SRiniftertrifen unb bie regierungslofen Seiten ausfcßaltet. Sie
Sufammenarbeit mit bem nach unb nach in SBaEung geratenen
britifchen hörnen muß genau Happen, granfreicßs ^Parlaments»
ferien muten an mie eine Sßarnung an 23erlin.

©ine SBarnung an bas Sritte Steich tommt übri»
gens auch aus ben 23e reinig ten ©taaten. „Stern ?)ort
Simes" pläbiert für bie 2tufhebung bes Steutralitätsgefeßes.
SBas bas SBIatt bamit meint, ift ficher auch ben Seutfchen tlar.
2lmerita tann in einem fommenben 2Betttriege nicht neutral
bleiben. Sie ©timmen oon brühen, bie bies betonen, mehren
fich. Unb fie fagen auch beutlich, mo Slmerifa flehen merbe: 23ei

ben Semotratien. Sie edit amerifanifchen Ueberlegungen bes
Stem Sorter SSlattes laffen einen Umfchmung in ben U©21 er»

tennen, mie man ihn oor menigen 3ahren nicht für möglich
gehalten. Sas ©teichgemicht in ber Sßelt bürfe nicht geftört mer»
ben, unb 2tmerita merbe fich gegen bie Störer bes ©leidige»
micßts menben. ©s fei oon größter EBichtigteit, baß 2lmerita
beiseiten miffen laffe, mosu es entfchloffen fei, bamit ja fein
Smeifel auftomme, roie bie Kräfte oerteilt mären. SJtan fieht,
es finb biefelben ©ebanten, bie ©nglanb bemegen: fjätte man
1914 ben beutfchen Kaifer seitig miffen laffen, mas honbon
tun merbe, oieEeicht märe bas SJtorben unterblieben.

2tngefi<hts folder SBarnungen, unb angefichts ber briti»
fchen ©mpörung uUj ber fransöfifchen 2Bad)famfeit möchte man
glauben, bie ©efahren feien herabgeminbert, bie ©pannungen
müßten fich abfchroäcßen. ßeiber aber fonftatiert man, baß bie
fchönen Stehen unb Schreibereien oon ben Siftatoren nicht
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Schweizerisch — allzuschweizerisch.
Die internationale Krankheit des Natio-

n alis m u s macht auch vor unsern Pforten nicht halt. Hoffent-
lich gelingt ihre Eindämmung wie beim Coloradokäfer. Es ist ein
wahres Glück, daß wir Kantone haben und nicht etwa jene „un-
teilbare helvetische Republik", die uns in Zeiten unseligen Ge-
denkens das französische Direktorium geschenkt. Die Kantone
fangen einen Teil der Gefahr auf. Als kleine „Nationen" kön-
nen sich die Waadtländer, Genfer und Neuenburger austoben
und gegen den eingebildeten Polyp Bund zur Wehr setzen, ge-
fährdete Minderheit mimen und rempeln, als ob sie im glei-
chen Spittel krank seien wie oberschlesische Deutsche, Banater-
schwaben, istrische Kroaten oder Südtiroler.

Aber es ist unheimlich, zuzuschauen, wie man auch bei uns
dem Wahn verfällt, der Europa zerrüttet. Nicht aktiv, indem die
Unterdrückung wie anderswo praktiziert würde. Nur passiv,
durch Einbildung versuchter Unterdrückung! Und wie die
Kantone nun recht eigentlich mißbraucht werden sollen, um die
Suggestion dieser angeblich drohenden Unterdrückung zu stei-
gern.

Der Kampf, der am dritten Juli nächsthin über Fall
und Annahme des Strafgesetzes geführt wird, reicht
weit über die Bedeutung dieses Gesetzes hinaus. Am Abend
des Abstimmungssonntages wird man die Stimmen wägen,
die „im Namen der Kantone" Nein gesagt. Es werden unge-
zählte Tausende sein. Und nicht die Ueberlegung, wie weit das
neue Gesetz die Souveränität der Kantone beeinträchtige oder
sie gar betone, sondern einfach die sture Vorstellung, daß es
jene Souveränität zu retten gelte, wird die Neinstimmen ver-
mehren. Es ist ja in der Tat, wie E. Sch. vor Wochen im
„Bund" dartat, den Kantonen ein bisher dem Bund gehören-
des Recht geschenkt worden oder soll ihnen geschenkt werden:
Das Begnadigungsrecht. Und die Richter bleiben kantonal, mit-
samt ihren Wahlbehördenl Tut nichts man will einfach
protestieren! Will einmal betonen, daß man genug habe von
den „ungeheuer angeschwollenen" Budgetzahlen des Bundes,
in denen so und so viele hundert Millionen Geschenke an die
Kantone figurieren, notabene: Geschenke an Genf, an Neuen-
bürg, Dauersubventionen an den welschen Weinbau usw.

Hoffentlich werden gewisse Drohungen welscher Kreise nicht
Wahrheit, Drohungen nämlich, man werde sich um die In-
krafterklärung des einheitlichen Strafgesetzes, auch nach der An-
nähme, einfach nicht kümmern, werde wie im Falle der Wein-
steuer Bern zwingen, die „Bevormundung" fallen zu lassen.
Das wäre eine schweizerisch-allzuschweizerische Sabotage der
Bundesgewalt und würde beweisen, was droben im nahen
Norden behauptet wird: Daß der schweizerische nationale Ge-
danke eine Fiktion sei, und daß der Auflösungsprozeß und die

Heimführung der Schweizer zu ihren Sprachvölkern im Pro-
gramm der Zukunft liege, auch ohne Zutun der Nazipropagan-
da. Man muß schon sagen: Eidgenossen, hütet euch am Mor-
garten vor euch selbst!

Europa unter Hochspannung.

DaladierschicktdasfranzösischeParlament
in die Ferien, um den Sommer über nicht der Gefahr
eines Kabinettsturzes gewärtig zu sein. Frankreich kann keine

Ministerkrisen brauchen: es darf nicht nochmals der Fall ein-
treten, daß die Diktatoren eine regierungslose Woche in Paris
zu einem Handstreich benutzen. Wer Ohren hat, zu hören, weiß,
was die französischen Regierungskreise und die Armee denken;
sie sind auf der Hut; sie machen sich auf Ueberraschungen gefaßt.

Inzwischen scheinen den deutschen Gegenspielern die Früchte
noch nicht so rasch zu reifen, wie man vor einigen Wochen ge-

dacht. In Wien sollen Spannungen zwischen den
e i n g e b 0 r nen Nazis und den aus dem alten Reich i m -

portierten Beamten bestehen, und Hitler wird in ei-
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gener Person an der Donau erwartet, um zu schlichten. Offiziell
nimmt er an einer Tagung teil, inoffiziell aber benötigt man
ihn anderer Sorgen wegen. So berichten wenigstens englische
Blätter, und nicht solche von links. Man muß freilich allen jour-
nalistischen Schön- oder Trübfärbungen gegenüber vorsichtig
sein. England und Frankreich machen auch in Propaganda, und
die Verbreitung von Gerüchten und gewisse erwünschte Ueber-
treibungen gehören nicht dem Dritten Reiche als ausschließliches
Privileg. Wenn ein Pariser Blatt schreibt, die „deutsche
R e i ch s k i r ch e " sei konstituiert, ihr Programm laute auf Ab-
schaffung des Christentums, nur die Lehre von Blut und Bo-
den werde künftig von der Kanzel verkündet, die Bibel würde
ausgemerzt, die Vermögen der „international gebundenen Kir-
chen" würden eingezogen, so greift dies den Ereignissen Zweifel-
los voraus und dient der Aufpeitschung von Kreisen, die bisher
immer noch auf die Besänftigung des Nationalsozialismus ge-
hofft.

Die einsetzende „westliche" Propaganda hat ihre Ursachen.
Was die britische und französische öffentliche Meinung mehr als
alle Gewalttätigkeiten gegenüber Juden, Abessiniern, deutschen
Demokraten, Linksspaniern und bombengemordeten Frauen und
Kindern in Alicante, Barcelona, Madrid und in hundert Städ-
ten und Dörfern der Levanteküste aufbringt, das ist die Ab-
leugnung der österreichischen Schulden durch
das Reich. Jetzt gehts um Kapital, jetzt regt man sich

auf! Berlin lehnt Verzinsung und Rückzahlung der Völkerbunds-
anleihen Oesterreichs ab, punktum. Hätte man den Anschluß nicht
verboten, anno 1919, so gäbe es keine Wienerschulden. Da der
Versailleroertrag und der Vertrag von St. Germain zerrissen
sind, mögen sich die werten Vertragspartner selber um die
Fetzen dieser Verträge und um die Schuldpapiere bemühen, die
sie, nicht Deutschland, verfaßt haben. Wer will Deutschland
zum Bezahlen zwingen?

Die Engländer machen Miene, die Beträge doch herein zu
bringen, indem sie die deutschen Exportüberschüsse nach dem bri-
tischen Reiche an eine Clearingkasse leiten und als Pfand für die
Oesterreicherzinsen behalten wollen. Als ob das die autarkic-
trunkenen Lenker des Dritten Reiches beunruhigen würde!

Wenn nun diese britischen Pläne auch erfolglos bleiben,
eins erreichen sie: Die antideutsche Stimmung, durch das
deutsche Vorgehen gewaltsam belebt, wächst dank der Stellung-
nähme der Finanzwelt, und die politische Spannung nimmt
unheimlich zu. Daladier in Paris weiß wahrhaftig, warum er die
Ministerkrisen und die regierungslosen Zeiten ausschaltet. Die
Zusammenarbeit mit dem nach und nach in Wallung geratenen
britischen Löwen muß genau klappen. Frankreichs Parlaments-
ferien muten an wie eine Warnung an Berlin.

Eine Warnung an das Dritte Reich kommt übri-
gens auch aus den Vereinigten Staaten. „New Bork
Times" plädiert für die Aufhebung des Neutralitätsgesetzes.
Was das Blatt damit meint, ist sicher auch den Deutschen klar.
Amerika kann in einem kommenden Weltkriege nicht neutral
bleiben. Die Stimmen von drüben, die dies betonen, mehren
sich. Und sie sagen auch deutlich, wo Amerika stehen werde: Bei
den Demokratien. Die echt amerikanischen Ueberlegungen des
New Borker Blattes lassen einen Umschwung in den USA er-
kennen, wie man ihn vor wenigen Iahren nicht für möglich
gehalten. Das Gleichgewicht in der Welt dürfe nicht gestört wer-
den, und Amerika werde sich gegen die Störer des Gleichge-
wichts wenden. Es sei von größter Wichtigkeit, daß Amerika
beizeiten wissen lasse, wozu es entschlossen sei, damit ja kein
Zweifel aufkomme, wie die Kräfte verteilt wären. Man sieht,
es sind dieselben Gedanken, die England bewegen: Hätte man
1914 den deutschen Kaiser zeitig wissen lassen, was London
tun werde, vielleicht wäre das Morden unterblieben.

Angesichts solcher Warnungen, und angesichts der briti-
schen Empörung der französischen Wachsamkeit möchte man
glauben, die Gefahren, seien herabgemindert, die Spannungen
müßten sich abschwächen. Leider aber konstatiert man, daß die
schönen Reden und Schreibereien von den Diktatoren nicht
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ernftgenommen merben. (£5 macht feinen ©inbrucf auf fie, 3U

boren, mas man tun merbe. Stur, mas man tut, imponiert ihnen,
©s mirb aber, menigftens offen, nichts gegen bie taufenben
Unternehmungen in Spanien getan, gotge: Serlin unb 9tom
nehmen altes für Sluff.

Sicher mirb heimlich allerlei getan unb sum Seifpiel
bon Salabier mit einem neuen abfoluten Sefenntnis sur Sticht»
einmifchung in Spanien masfiert. Sah bie Stepubtifaner
fich fübIich oon © a ft e 110 n am SJtijares neuer»
bings eingeniftet haben unb in ber neuen Sofition mie»
ber auf Monate hinaus Sßiberftanb leiften merben, meift auf
ununterbrochene gufuhr neuer Stoffen», Munitions* unb Sßro»

oiantfenbungen hin, mobei man freilich gegenüber Muffolini
im Hintertreffen bleibt. Ser propaganbiftifche Sinn ber briti»
fchen mifitärifchen Stachricht, ber Krieg fönne noch mehr als ein
3ahr bauern, ift in biefem 3ufammenbang fehr gut su oer»
ftehen: Man rechnet neuerbings mieber mit bem linfen Spanien
als mit einem beträchtlichen gaftor.

Man rechnet bamit mie mit ber Ueberfchmemmung bes
Hoangho in ©bina, bie bem Stingen im Storben oorläufig Sie»
gel fchiebt unb 150,000 ïote foftet Man rechnet in»
mitten höchfter Spannungen —an—

Kleine Umschau
Saufenb fangesfrohe Sehten, fünf (Siefanten unb ein runbes

Sehet erobern Sern!
«

Siefe ïaufenbunbfechs haben Sera im Sturm genommen.
(Sinfach überrumpelt. Haben bie 120,000 ©inmobner unferer
fchönen Slumenftabt in menigen, raffigen 3ügen fchachmatt
gefefet.

Das ©eftürm über Sern fängt fchon in ber Samstagnacht
an. ©in heftiger Stoftminb jagt fchmere Stegenmolfen über Sä»
eher unb Sürate. Sie alte Stare mirb übermütig unb bringt in
bie Keller ber Matte ein. Unb ber Monb fährt gelaffen burch bie
raufchenbe ginfterais.

Man träumt mieber einmal non einem gemütlicb=oerregne=
ten Sluhetag, ben man hinter bem Ofen oerfcblafen mirb. Sie
Qual ber Stobl ift ausgelitten, ob mir Slbetboben ober San»
berfteg, ©mmental ober Seelanb, Stocfbora' ober ©urten mit
unferm 23efuch beehren follen.

Slber trofe SBetterprognofe mötbt fich ein molfenlofer Hint»
mel über bem erroachenben Sonntag, ©in golbiger Morgen
lacht smifchen meinen Vorhängen in bie Stube-hinein, Suftige
Sife btäft ben gaulenser aus roarmen, meichen gebern an bie
gtücffelige SBirflichfeit.

Sunft 8 Uhr 40 fteht unfer Sans mit taufenb anbern am
Sahnhof. Stuf Serron I flattern bie bunten gahnentücher ftabt»
bernifcher Sereine. Sie flattern unb fnattern oor greube! ©e=

fchäftig eilen rofetten» unb fängerab3eichengefchmücfte Samen
unb Herren hin unb her. Seroegung pacJt bie Menge. Hachen
unb Sufen ertönt. Sie Melobie bes Sernermarfches flingt auf,
3aucf)3er überfchlagen fich unb fchnaubenb unb bonnernb
rollt bas Ungetüm einer fchmeren Sctmeltsugslofomotioe, eines
fingenben, jubelnben ©ifenbahn3uges in bie bämmerige Sahn»
hofhalle. 3u ben empfangsbereiten gähnen gefeilen fich jene ber
Sngefommenen. Segrühungsmorte haüen ben ©äften entgegen.
Silberne Secher merben frebenst. Sie finb ba! Sie ©emifchten
©höre finb ba! Unb ben gansen Sonntag über hoben fie im
Kafino ihr Seftes gegeben, hoben bie herrlichen Sieber, bie
Sieber ber Heimat gefungen!

21uf bem Sahnhofplofe ftehen Schmeiser aus allen Kan»
tonen in ©ruppen unb ©rüpplein plaubernb unb fchersenb bei»

fammen. Sor bem Sorlamentsgebäube parlieren Stutos mit ben
Stoppen oon 3ürich, ©enf, St. ©allen, bem Seffin, Safel,
Solothurn. 3n 4 Sanbesfprachen, in 20 SialeHen mirb bisfu»
tiert. Unb beim Kinblifrefferbrunnen feiern smei Hunbe ein
rührenb=her3liches SMeberfeim.

©in Kinb meint, ©ine Mutter befänftigt: „Ser Knie mirb
jefet gleich, flleich fommen!" Unb er fommt tatfächlich. ©ine feit»
fame, bunte Kolonne bemegt fich 00m Kirchenfelb her nach ber
Stobt. 3u ben Klängen fefmeibiger Mufifforps marfchieren in
Schritt unb Sritt uniformierte Sannerträger. Sus eleganten
Smeifpännerfutfchen grüben unb minfen bie Mitglieber ber
Kniebpnaftie ihren alten Sernerfreunben 3U. Srächtige Sferbe
Hopfen mit sierlicben Hufen bas ungemohnte Setonpflafter.
Sömifche ©labiatoren unb ftolse gnbianer reiten feurige Söffe,
©lefanten unb Sromebare fchreiten bebächtig smifchen ben bicht*
gefügten Menfdjenmauern. Summe Sugufte reihen grofje unb
Heine Kinber su Sachfaloen hin. Unb mie ein Spuf oerfchminbet
bas feltfame Silb. Sie Menfchen oerlaufen fich, unb hoch auf
bem Seitglodenturm holt ber eherne Sitter sum muchtigen ©in»
uhrfchlage aus. ©s mirb an biefem Sonntag oielerorts ©rpreh»
Mittageffen, beftehenb aus einer Maggifuppe, Saftetli unb Sa»
tat, gegeben haben.

Sm frühen Sachmittag hat bann ber Silgersug nach bem
Stabion Stonfborf eingefefet, mo bie ginaliften bes gufjball»
Schmeisercups 32,000 Sugen sum Seuchten unb 16,000 Kehlen
3um ©rplobieren brachten. Siefer Snlah foil übrigens ben Sus»
fall oerfchiebener Hornuffertrainings auf bem ©emiffen haben,
meil faft bie halbe Sllmenb als Suto=Sarfplah referoiert mer»
ben muhte. Son ben Selos gans su febmeigen, beren Ueber»
hanbnehmen bireft epibemifch anmutet. Soll boch fürslich eine
SeEunbarfchule ihr Schulreisli per gahrrab ausgeführt haben,
meil nur 2 Schüler (oon 35) fein Selo hatten. Unb meil
mir gerabe beim Schulreisli finb, barf es auch ein meiteres
Sublifum miffen, bah eine Klaffe ber „Meitfchifef" auf ben
biesjährigen Susflug oersichtet unb bas hiefür beftimmte Selb
bem Soten Kreus übermiefen hat sugunften ber Kinber in ber
fpanifchen Kriegssone.

Serloren ein

Sus bem jeben Monat im Stabtanseiger oeröffentlichten
Serseictmis ber gefunbenen ©egenftänbe laffen fich oft gans in»
tereffante Schlüffe sieben. Sor allem ift feftsuftellen, bah bie
oerehrliche Samenmelt 'im allgemeinen oergehticher su fein
fcheint, als ber Sertreter bes fogen. ftarfen ©efchlechts. ©iner
Herren»2lrmbanbuhr ftehen nämlich fünf Samenarmbanbuhren.
gegenüber. 3mei Srofchen haben ihr ©egenftücf in nur einer
Kramattennabel. ©in Herrenfchirm nimmt fich im Sergleich su
acht Samenfchirmen mirflich befcheiben aus, mährenb je ein
Herrenregenmantel unb eine Samenjacfe, ein gtgarrenetui unb
ein Hanbtäfchchen fich fomohl numerifch als auch smetfgebunben
bie SBaage halten. Ser Sertuft eines ©heringes unb eines Spa»
sierftoefes mit Stitet buchen mir auf bas Konto „Mann". Seibe
Serlufte finb fehr unangenehm, ba erfterer meiftens ©hefon»
flifte heraufbefchmört, mährenb ber smeite unliebfame potisei*
liehe Sachforfcijungen 3ur golge haben bürfte. Sie oerlorene
Sonnenbrille enblich beutet barauf hin, bah es auch im oer»

gangenen Monat nicht nur geregnet hat — genau mie im
SBonne» unb Sofenmonat 3uni!

Stürmibäns.

^acht
Von Hermann Hesse.

©s fchlug oom Surm bie Mitternacht.
SBas ift's, bah ich fo jäh erroacht?
SBas pod)t in munberlirfjem Schmers
htoch halb im Sraume mir bas Hers?

Sings Stille. Keines 2Binbes Hauch,
Kein Sier noch Sögel lebt im Strauch,
Surcfjs genfter mit oerhalt'nem Schein
Ser bleiche Himmel fieht herein,

Sa bricht bes Sraumes noch bemuht
©in Schluchsen mir aus meher Sruft.
Sermeil ich fchlief, ging bleich unb ftumm
Ser alten Siebe Schatten um.
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ernstgenommen werden. Es macht keinen Eindruck auf sie, zu
hören, was man tun werde. Nur, was man tut, imponiert ihnen.
Es wird aber, wenigstens offen, nichts gegen die laufenden
Unternehmungen in Spanien getan. Folge: Berlin und Rom
nehmen alles für Bluff.

Sicher wird heimlich allerlei getan und zum Beispiel
von Daladier mit einem neuen absoluten Bekenntnis zur Nicht-
einmischung in Spanien maskiert. Daß die Republikaner
sich südlich von Castellon am Mijares neuer-
dings eingenistet haben und in der neuen Position wie-
der auf Monate hinaus Widerstand leisten werden, weist auf
ununterbrochene Zufuhr neuer Waffen-, Munitions- und Pro-
viantsendungen hin, wobei man freilich gegenüber Mussolini
im Hintertreffen bleibt. Jer propagandistische Sinn der briti-
schen militärischen Nachricht, der Krieg könne noch mehr als ein
Jahr dauern, ist in diesem Zusammenhang sehr gut zu ver-
stehen: Man rechnet neuerdings wieder mit dem linken Spanien
als mit einem beträchtlichen Faktor.

Man rechnet damit wie mit der Ueberschwemmung des
Hoangho in China, die dem Ringen im Norden vorläufig Rie-
gel schiebt und 13V,vvv Tote kostet Man rechnet in-
mitten höchster Spannungen —an—

Tausend sangesfrohe Kehlen, fünf Elefanten und ein rundes
Leder erobern Bern!

Diese Tausendundsechs haben Bern im Sturm genommen.
Einfach überrumpelt. Haben die 12V,VW Einwohner unserer
schönen Blumenstadt in wenigen, rassigen Zügen schachmatt
gesetzt.

Das Gestürm über Bern fängt schon in der Samstagnacht
an. Ein heftiger Westwind jagt schwere Regenwolken über Dä-
cher und Türme. Die alte Aare wird übermütig und dringt in
die Keller der Matte ein. Und der Mond fährt gelassen durch die
rauschende Finsternis.

Man träumt wieder einmal von einem gemütlich-verregne-
ten Ruhetag, den man hinter dem Ofen verschlafen wird. Die
Qual der Wahl ist ausgelitten, ob wir Adelboden oder Kan-
dersteg. Emmental oder Seeland, Stockhorn oder Gurten mit
unserm Besuch beehren sollen.

Aber trotz Wetterprognose wölbt sich ein wolkenloser Him-
mel über dem erwachenden Sonntag. Ein goldiger Morgen
lacht zwischen weißen Vorhängen in die Stube hinein. Lustige
Bise bläst den Faulenzer aus warmen, weichen Federn an die
glückselige Wirklichkeit.

Punkt 8 Uhr 4V steht unser Vänz mit tausend andern am
Bahnhof. Auf Perron I flattern die bunten Fahnentücher stadt-
bernischer Vereine. Sie flattern und knattern vor Freude! Ge-
schästig eilen rosetten- und sängerabzeichengeschmückte Damen
und Herren hin und her. Bewegung packt die Menge. Lachen
und Rufen ertönt. Die Melodie des Bernermarsches klingt auf,
Jauchzer überschlagen sich und schnaubend und donnernd
rollt das Ungetüm einer schweren Schnellzugslokomotive, eines
singenden, jubelnden Eisenbahnzuges in die dämmerige Bahn-
hofhalle. Zu den empfangsbereiten Fahnen gesellen sich jene der
Angekommenen. Begrüßungsworte hallen den Gästen entgegen.
Silberne Becher werden kredenzt. Sie sind da! Die Gemischten
Chöre sind da! Und den ganzen Sonntag über haben sie im
Kasino ihr Bestes gegeben, haben die herrlichen Lieder, die
Lieder der Heimat gesungen!

Auf dem Bahnhofplatz stehen Schweizer aus allen Kan-
tonen in Gruppen und Grüpplein plaudernd und scherzend bei-
sammen. Vor dem Parlamentsgebäude parkieren Autos mit den
Wappen von Zürich, Genf, St. Gallen, dem Tessin, Basel,
Solothurn. In 4 Landessprachen, in 2V Dialekten wird disku-
tiert. Und beim Kindlifresserbrunnen feiern zwei Hunde ein
rührend-herzliches Wiedersehn.

Ein Kind weint. Eine Mutter besänftigt: „Der Knie wird
jetzt gleich, gleich kommen!" Und er kommt tatsächlich. Eine seit-
same, bunte Kolonne bewegt sich vom Kirchenfeld her nach der
Stadt. Zu den Klängen schneidiger Musikkorps marschieren in
Schritt und Tritt uniformierte Bannerträger. Aus eleganten
Zweispännerkutschen grüßen und winken die Mitglieder der
Kniedynastie ihren alten Bernerfreunden zu. Prächtige Pferde
klopfen mit zierlichen Hufen das ungewohnte Betonpflaster.
Römische Gladiatoren und stolze Indianer reiten feurige Rosse.

Elefanten und Dromedare schreiten bedächtig zwischen den dicht-
gefügten Menschenmauern. Dumme Auguste reißen große und
kleine Kinder zu Lachsalven hin. Und wie ein Spuk verschwindet
das seltsame Bild. Die Menschen verlaufen sich, und hoch auf
dem Zeitglockenturm holt der eherne Ritter zum wuchtigen Ein-
uhrschlage aus. Es wird an diesem Sonntag vielerorts Expreß-
Mittagessen, bestehend aus einer Maggisuppe, Pastetli und Sa-
lat, gegeben haben.

Am frühen Nachmittag hat dann der Pilgerzug nach dem
Stadion Wankdorf eingesetzt, wo die Finalisten des Fußball-
Schweizercups 32,vvv Augen zum Leuchten und 16,vvv Kehlen
zum Explodieren brachten. Dieser Anlaß soll übrigens den Aus-
fall verschiedener Hornussertrainings auf dem Gewissen haben,
weil fast die halbe Allmend als Auto-Parkplatz reserviert wer-
den mußte. Von den Velos ganz zu schweigen, deren Ueber-
handnehmen direkt epidemisch anmutet. Soll doch kürzlich eine
Sekundärschule ihr Schulreisli per Fahrrad ausgeführt haben,
weil nur 2 Schüler (von 33) kein Velo hatten. Und weil
wir gerade beim Schulreisli sind, darf es auch ein weiteres
Publikum wissen, daß eine Klasse der „Meitschisek" auf den
diesjährigen Ausflug verzichtet und das hiefllr bestimmte Geld
dem Roten Kreuz überwiesen hat zugunsten der Kinder in der
spanischen Kriegszone.

Verloren ein

Aus dem jeden Monat im Stadtanzeiger veröffentlichten
Verzeichnis der gefundenen Gegenstände lassen sich oft ganz in-
teressante Schlüsse ziehen. Vor allem ist festzustellen, daß die
verehrliche Damenwelt im allgemeinen vergeßlicher zu sein
scheint, als der Vertreter des sogen, starken Geschlechts. Einer
Herren-Armbanduhr stehen nämlich fünf Damenarmbanduhren,
gegenüber. Zwei Broschen haben ihr Gegenstück in nur einer
Krawattennadel. Ein Herrenschirm nimmt sich im Vergleich zu
acht Damenschirmen wirklich bescheiden aus, während je ein
Herrenregenmantel und eine Damenjacke, ein Zigarrenetui und
ein Handtäschchen sich sowohl numerisch als auch zweckgebunden
die Waage halten. Der Verlust eines Eheringes und eines Spa-
zierstockes mit Stilet buchen wir auf das Konto „Mann". Beide
Verluste sind sehr unangenehm, da ersterer meistens Ehekon-
flikte heraufbeschwört, während der zweite unliebsame Polizei-
liche Nachforschungen zur Folge haben dürfte. Die verlorene
Sonnenbrille endlich deutet darauf hin, daß es auch im ver-
gangenen Monat nicht nur geregnet hat — genau wie im
Wonne- und Rosenmonat Juni!

Stürmibänz.

Von IlerniÄNN Hesse.

Es schlug vom Turm die Mitternacht.
Was ist's, daß ich so jäh erwacht?
Was pocht in wunderlichem Schmerz
Noch halb im Traume mir das Herz?

Rings Stille. Keines Windes Hauch,
Kein Tier noch Vogel lebt im Strauch,
Durchs Fenster mit verhalt'nem Schein
Der bleiche Himmel sieht herein,

Da bricht des Traumes noch bewußt
Ein Schluchzen mir aus weher Brust.
Derweil ich schlief, ging bleich und stumm
Der alten Liebe Schatten um.
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